
I * AV„ V. AV AV* XV AV ** A* AV. AV * AV AV A* AV AV A* A* AV

V. E  V
4 eol.- 11

—  ,48 Jahrg Ur Befk
IE Vi 04⁷½＋I 1  895. * 1

1 —2.—  ————
—2—0.99.—

* —

— .——.9.—6

—.4828..

— 9—— —2 .——272.— —2 —

MWM˖DCWWb

— 8 — —m — —

— — ——

— —.—78.—NVIX VIXV VIX NXAV* VAX VIX NVAX 4* VIX NVIX VAX VX* VAX VAX NVAX NVAV V* * VAX VAV *

Zeitfragen.
Von Ilbert Maria eiß Pr

Der ang zum Außerordentlichen.
—  * 98 neunzehnte Jahrhundert geht zu Ende, ein Jahrhundert,

das 8 ihm der eid laſſen, das fleißig oder doch gewiſs
fieberhaft thätig geweſen iſt iſt natürlicher, als daſs

ſich die Menſchen darüber Rechenſchaft geben ſuchen, was das
rgebnis all dieſer Haſt und Anſtrengung geweſen ſei Wir aAben

einem anderen Tte darüber geſprochen,? E enge von
riften, die alle dieſen Gegenſtand behandeln, In den letzten Jahren
erſchienen ſind So entgegengeſetzt aber auch die Geſinnungen derer
ſein mögen, die ſich dieſe Unterſuchung angelegen ſein laſſen, und
o verſchieden die Geſichtspunkte ſind, Unter denen ſie die Ergebniſſe
der modernen Culturbewegung rüfen, Politik, Ociale Lage, Sitt
lichkeit, Literatur, Kunſt, ſo ſtimmen ſie doch faſt alle In dem Schluſs⸗
Urtheile zuſammen, daſs das rgebnis der ganzen Mühe wenig
troſtvo ſei, viele behaupten ogar, ES ſei 0

Im Grunde bedarf ES nicht einmal dieſer langen Nachforſchungen
Die Zeit hat ſelbſt ein Schlagwort ausgebildet, mit dem ſie,‚ man

möchte beinahe agen officiell, auf die eben geſtellte rage klar und
unmiſsdeutbar Antwort gibt, das ekannte, In aller und befindliche
ort „Hin de Siécle“. Man will mit dieſem Worte einen El
der Abgelebtheit, der Abgeſtumpftheit, der Weltmüdigkeit bezeichnen,
einen El der ſich nur noch durch kindiſche, krankhafte, gewalt⸗
thätige, 10 verbrecheriſche ittel 3u einigem Intereſſe am Daſein
aufſtacheln kann. Geringſchätziger läſst ſich nun aber offenbar das
Endergebnis unſeres Lreiben nicht mehr beurtheilen, als enn man

Vergl. Quartalſchrift A  IJ.  ahrg 1895, Heft, I1 Heft, SO. 257
III Heft, 5) Hiſtoriſches 90  VJ.  ahrbuch 1894,

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift 1895,
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üsSdru erfindet, der erklärt, wer Ende unſeres Jahrhundertes
ſage, der ſage damit, daſs die Welt kaum noch das Daſein er⸗

tragen könne.
Eines der auffälligſten und ſprechendſten Merkmale dieſes zeiſtes

iſt die Ul unde nach dem Neuen und dem Außerordentlichen
Nirgends Noeé ſi die Zeit mehr mit dem Hergebrachten zurecht
ondern Iu einemfor wechſelt ſie und ſucht das eben Erfundene und
Angenommene durch zu erſetzen was ſie mehr befriedigen
könne Es ieg der Natur der 6 daſs Abet jede neue Ein⸗
führung noch auffallender, unnatürlicher und verwunderlicher iſt
als da vorausgehende So erklären ſich die unerklärlichen Ge
ſchmackloſigkeiten der zum Proteus gewordenen Mode die Craſſen
auf Barbarennerven berechneten Vergnügungen die läppiſchen Ver—-

der Kunſt die Iu der That ſo eit gediehen ſind daſs die
„Fliegenden Blätter“ Dienſtmann aQbbilden können der
er Verzweiflung iſt weil nicht mehr weiß, welches das Damen
orträt iſt das hier und welches die andſcha die ETL dort ab
geben ſoll Unſere „Modernen“ erechnen die Vortrefflichkeit
Bühnenleitung nicht mehr darnach wie viele treffliche ſie zur
Aufführung bringe ondern ſie fragen nur wie viele „Premieéres
ſie gebe ſo daſs dieſes Wort Erne zeitgemäße arallele dem
bibliſchen Usdruüucke primogenitus chon längſt nicht mehr er
ondern nUur noch einzige Vorſtellung edeute Und ſe die ENn-;

en Cuteé, die ſich ihr rot mit der an Arbeit verdienen
müſſen laſſen ſich von dieſem ange nach dem Abſonderlichen hin⸗
reißen und en durch windige Gaukeleien die Aufmerkſamkeit auf
ſich 3u lenken oder ihre Concurrenten QAus dem zu chlagen
Man enke an die Annoncen denen zuma die Engländer und
Amerikaner ſo groß ſind oder an das Wettraſieren London, zu
dem was 4 das merkwürdigſte iſt dutzende von ärtigen Kindern
des neunzehnten Jahrhundertes ihre Kehlen als Verſuchsboden her⸗
gaben und hundert andere inge mehr

Leider hat ſich das was man Hn de 8  166cle nennt der Hang
zUum Abenteuerlichen, auch der Religion bemächtigt mne echte Aus
geburt die eS uge iſt das Auftreten der Heilsarmee der die
emitleidenswerteſte Verlaſſenheit von jeder icheren kirchlichen Leitung,
erne bewunderungswürdige Gutmüthigkeit und Menſchenliebe
und der krankhafte Zeitgeiſt zuſammengearbeitet Aben eln Zerr⸗
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bild des Heiligen zu ſchaffen, das niemand ohne Lächeln und ohne
Theilnahme betrachten kann. une andere Erſcheinung, die ebenſo voll⸗—
kommen dem „Ende des Siéele“ entſpricht, iſt der „Weltumſeglungs⸗-
kreuzzug“, von dem wir früher berichtet haben 737 f.) Der
Gipfel von allem iſt aber doch der von uns ſchon öfter beſprochene
teligionscongreſs von Chicago Dieſes eltſame Schauſpiel muſs uns
umſo größere Aufmerkſamkeit abnöthigen, als ſe atholiſche Geiſtliche,
10 hohe Kirchenfürſten daran theilgenommen und mit indiſchen und
japaniſchen Buddhiſten nach der gleichen Melodie den gemeinſamen
Hymnus auf „den einen Qter und die allgemeine Bruderſchaft aller
Menſchen“ angeſtimmt aben

ber eine olche Veranſtaltung und noch mehr 5  ber eine olche
Theilnehmerſchaft ein Urtheil abzugeben iſt nicht Ci Von unſerem
europäiſchen Standpunkte aus und nach der ſchnur deſſen, was
ir gewöhnliche, kleine (ute als Unſer tägliches andwer zu be⸗
rachten gewohnt ſind, dürfen wir darüber nicht einmal nachdenken,
Onſt re ſich uns der Kopf und damit die Welt Wollen
wir die Sache nicht von vorneherein In Bauſch nd ogen, mit
umpf und e verwerfen, ſo müſſen wir uns bemühen, uns In
die amerikaniſche Denkweiſe hineinzudenken. Nur In Amerika war *
möglich, daſs Mitglieder des katholiſchen Clerus und was für
Mitglieder auf einer ſolchen Verſammlung erſchienen, übrigens
auch dort, wie Uuns ſcheint, nur bei dieſer Gelegenheit, der
„Allerweltsjahrmarkt“ die Welt nach Chicago zuſammenlockte.
Udem ſo egen wenigſtens wir uns pſychologi die 0  E
zurecht war S weniger apologetiſche oder gar ireniſche Stim⸗
*  . was unſere Kirchenfürſten und Geiſtlichen auf dieſen „Le⸗
ligiöſen Friedenscongreſs“ führte, als ielmehr eine ewiſſe, wie
ſollen wir ſagen? un 10 aggreſſive oder doch demonſtrative Ge⸗
ſinnung. Der Amerikaner liebt Es, ſich tapfer zeigen und jeder⸗
mann zu eweiſen, daſs EL ſich vor ni  Ar Wer eS in dieſem
Stücke ungenierteſten treibt, der iſt ſein Mann. Wer beſcheiden
Im Winkel ſtehen bleibt, der iſt für ihn chon gerichtet. Offenbar
glaubten die amerikaniſchen Biſchöfe, ſie elen eS threr perſönlichen
Ehre und der Sache, die ſie vertreten, dem Anſehen des Katholieismus
ſchuldig, ſich auf dieſer großen Ausſtellung nicht bloß nicht ver⸗
bergen, ſondern ſich muthig In den Vordergrund der Uhne zu ſtellen.
nd wir ſind auch geneigt meinen, daſs ſie das bei dem Stande

2*
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der öffentlichen Meinung In Amerika ſich und der Kirche ſchuldig

Trotzdem, enn wir uns auch, ſo gut e geht, auf den
amerikaniſchen Standpunkt ſtellen, trotzdem, obwohl wir hier wie
ander gerne zu dem rundſatze greifen, daſs eS gar nichts ſchade,

wir die althergebrachten, ausgetretenen Wege manchmal
verlaſſen, trotzdem ein uns bei dieſem etttel das Außerordentliche
eit das Ordentliche hinauszugehen, ſo weit, daſs wir lauben,
der Congre habe das Ordentliche vor Außerordentlichkeit kurz
kommen laſſen, ſo weit, daſs wir ihn ſe vor Amerikanern als
eine jener erobiſchen Kraftleiſtungen bezeichnen möchten, die mehr
zum bewundern als zZUum nachahmen ſind

Eine ähnliche, E ganz außerordentliche Gefahr, das Außer⸗
ordentliche ber das Ordentliche zu etzen, 10 Schaden des
Ordentlichen du betonen, wird nun uns In der en Welt nicht
ſo leicht nahe treten Sollte 1e der Verſuch gemacht werden, ein
ſolches Weltparlament der Religionen In Europa abzuhalten, was
nicht zu den Unmöglichkeiten gerechne werden darf, ſo ſind wir ſicher,
daſ nicht bloß der Sultan und die ochkirche die Betheiligung ver⸗

weigern werden, wie das In Chicago geſchah, ondern auch die
atholiſche II

᷑, vermuthlich ſe der orthodoxe Proteſtantismus.
Damit wäre aber die Idee eines wirklich internationalen und
allgemeinen Religions⸗Congreſſes zum voraus ins Waſſer gefallen

ber wahr iſt, daſs dermalen, Ende des Siècle, die Gefahr
beſtändig, man mo beinahe ſagen, ordentlich für Uuns geworden iſt,
das Ordentliche ber dem Herordentlichen gering zu ſchätzen, 10
3u vernachläſſigen. iſt Nühe wert, daſs wir uns das
näher 3u Gemüthe führe

Werfen wir zu dem Zbeck unſeren Blick auf Frankreich. Hier
tritt uns dieſe Thatſache In einer Geſtalt vor üugen, daſs * den
meiſten von ＋ keine Uhe koſtet, das richtige Urtheil 3u allen
Wir en ES ogar oft dermaßen ſtrenge, daſs ‘eS aufhört richtig
zu ſein. Richtig iſt indes, und darin ſtimmt ſo ziemlich die
Welt überein, daſs der bewegliche, ewig lebendige franzöſiſche EI
der zu ſo bewunderungswürdigen Opfern antreibt und ſo unnachahm⸗
bare erke ins Leben ruft, den rechten Ausgleich zwiſchen dem Ordent⸗
en und dem Außerordentlichen nicht immer zu finden weiß An
„Oeuvres“ jeder Art, religiöſen, ſittlichen, ſocialen, auch wiſſenſchaft⸗
ichen, übertrifft der franzöſiſche Geiſtliche unſtreitig alle eine Mit⸗
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rüder. Für die auswärtigen Miſſionen thun alle übrigen Länder
kaum das, was Frankreich allein leiſtet. In Erfindung 7. zeit⸗
emäßer, oft vor lauter Zeitgemäßheit kaum noch recht vernünftiger
und geſunder Andachten ſind die franzöſiſchen Damen und die von
ihnen geleiteten geiſtlichen Leiter ru  ar bis zum ébermaß. ein
u  ber dieſer Propaganda für das, was die Franzoſen ſelber denn
auch ſie haben ern offenes üge und eine deutliche Sprache
„Les petites chapelles“ nennen, leiben manchmal die großen Kirchen
leer, und während die kleinlichen, 7. außerordentlichen Uebungen
der höheren Modefrömmigkeit das höhere weibliche Elitepublicum
anziehen, laſſen ſie das gewöhnliche olk leer und ſtoßen den Mann,
überhaupt den ordentlichen, trockenen Menſchenverſtand ab

Sprechen wir ber dieſen Gegenſtand nicht ſo rauh und nicht
ſo charf ab, wie wir das zu thun pflegen Wir Deutſche kennen
den Franzoſen ſo enig wie ETL uns und beurtheilen ihn ebenſo ein⸗
ſeitig von unſerem Standpunkte aus wie EL uns gegenüber thut
Der franzöſiſche Clerus verdient In dieſem eine billigere Ab⸗
chätzung deshalb, eil ihm nun einmal die ordentliche eelſorge
ſo überaus 2 8 gemacht iſt Die Vernichtung der —— In der
großen Revolution hat dem die Ueberzeugung eingeimpft, daſs
man auch ohne Kirche und ohne Geiſtlichen leben könne. Sterben
will der echte Franzoſe, ritterlich mit ott ausgeſöhnt. ber für
die Zeit zwiſchen der erſten und der weiten Communion will Er
des Prieſters entbehren. So hat dieſer leider nur allzuvie freie Zeit
Mit der ordentlichen eelſorge kann ſie aber nicht ausfüllen.
Ewig ſtudieren und (ten kann ETL auch nicht, EL thut beides hnehin
fleißig Nun gut, ſo ſucht EL eben ſeinen eeleneifer mit außer⸗
ordentlichen Werken ſtillen. Wir geben zu, daſs eI ſich mehr
bemühen ſollte, das Ordentliche wieder zu Kraft und zu ren zu
bringen. Wir geben auch zu, daſs EL bei dieſer Lage der Dinge
oft der Gefahr erliegt, .  ber der Freude dem ſelbſtgemachten
Außerordentlichen die Luſt zum Ordentlichen einzubüßen. Im Ganzen
verdient aber Anerkennung dafür, daſs V nicht die ande müßig
n den Schoß legt, noch die viele Leie Zeit zu Nebenſachen miſs⸗
braucht, die dem Prieſter ſchlechterdings nicht zuſtehen, ondern, daſs
er ſich mit ganzem Eifer auf inge wirft, die mit der Ausübung
ſeines Berufes wenigſtens unmittelbar zuſammenhängen oder der Kirche
Im Großen und Ganzen zu Nutzen kommen.
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Trotzdem läſst ſich nicht In Abrede ſtellen, daſs ſe hier,

WwO doch ſo gerechtfertigte und ehrenwerte Gründe für die Pflege
des Außerordentlichen prechen, auch andere Urſachen Einfluſs .  ben,
die zu chweren Bedenken Anlaſs geben Die eine dieſer Urſachen
iſt zweifellos eine gewiſſe Geringſchätzung des Althergebrachten, des
Herkömmlichen, des Kleinen. Der Menſch nicht bloß der Franzoſe

hat unbeſtreitbar eine Vorliebe für das Neue, das Seltſame,
das Glänzende und Aufſehenerregende. Was alle thun, was von

jeher rau war, worüber man einen nicht anſtaunt, das hat für
ihn einen Reiz Dieſer Zug der Eigenliebe iſt ſo fein, daſs ſich
el Im ſittlichen und Im religiöſen en eltend macht und gerade
hier unſer Handeln, 10 unſer Urtheil öfter berührt als wir beachten.
Bis wie weit dieſer Zug gehen kann, afur mag Uns allen, denn
wir ſind alle Brüder und Schweſtern, zur Warnung ein Beiſpiel
dienen, das die allen gemeinſame Eigenliebe nur In ecifiſch fran⸗
zöſiſcher Geſtalt aufzeig Irgendwo in einer leinen Deut
lands 1e. ſich eS iſt noch nicht ſo ange her eine reiche,
ſehr fromme franzöſiſche Dame den ganzen Frühling und Sommer
hindurch auf Der Ort ieg uin einer vom Liberalis mus, vom Pro⸗
teſtantismus und vom Fabriksweſen vollſtändig beherr  en Gegend.
Der Pfarrer 0 Noth, drei agen in der Woche die Mai⸗
andacht durchzuführen. Darüber war unſere Franzöſin aufs höchſte
ungehalten und fand keinen Ausdru um threm Unwillen üher
einen ſolchen angel Religiöſität Luft zu machen Sie mo
éetwa Im ſein Der Pfarrer 0 vielleicht bei mehr
1 die tägliche Maiandacht Urchſetzen können. Indes, ETL ird
auch ſeine eute gekannt aben Jedenfalls behauptete eu, * gienge
nicht. Ueher dem kam die Dame In die 0  en und gab einem Kindlein
das Lehen Obwohl ihr frommer Unwille zum lück keinerlei üble
Wirkungen auf den leinen Heiden hervorgebracht atte, ſo fand ſie
doch nach etlicher Zeit für gut, zum Pfarrer ſchicken mit der itte,
EL möge kommen, dieſen „einzuſegnen“. Der Pfa glaubte
natürlich, das eigenthümliche Wort ſtamme nur AQus Mangel
genauer Sprachkenntnis, und kam mit allem, was zur Taufe
forderlich war Aber nein, EL ſollte das Kind nicht taufen, ſondern
nUur einſegnen. , laſſen Sie denn das Kind nicht taufen? fragte EL

Doch, autete die Antwort, aber Sie werden doch egreifen, daſs
das erſt geſchehen wird, enn wir wieder In Paris ſind Und wie
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ange ſoll das anſtehen? Bis zum Herbſt Und dabei blieb es. Die
Moral haben wir chon gezogen.

1es iſt eines. Das andere, wa ſo zur Geringſchätzung
des Ordentlichen führt, iſt die Vorliebe für das, was der Men

gewählt und gemacht hat Auch dieſer Zug iſt keineswegs
franzöſiſche Specialität, ondern man kann ihn ohne Gefahr der
Irrung als Beweis Afur gelten laſſen, daſ alle Menſchen Brüder
ſind und daſs ſie alle In Adam geſündigt haben Es braucht wohl
keine außerordentliche pſychologiſche egabung, herauszufinden,
daſs auch EL ni iſt als eine beſondere, noch azu recht unverhüllte
Form der Eigenliebe. Die Eigenliebe nde wenig Befriedigung
dem, was ſie thun muſs gleich allen anderen. Wenn ſie aus
findig machen kann, wobei eS ihr freiſteht zu wählen, was ihr zuſagt,
und eiſeite zu laſſen, was ihr unbequem iſt,‚ dann iſt ſie raſch
zur Hand Und Unbequemlichkeiten, 10 die größten Opfer
nimmt ſie heroiſch auf ſich, enn ſie ſich nur agen kann, daſs eS
nicht nothwendig wäre, und vor allem, enn nur die Welt be
wundernd ſagt, daſs ſie ſich freiwillig und hochherzig zum Opfer
bringt.

Das gienge indes noch hin von der inneren Wertloſigkeit
eines 0  en Opferlebens ehen wir ganz ab enn nur die Kraft
des Menſchen nicht E beſchränkt wäre. Illein hier ieg die Gefahr.
Wir können nicht alles Was wir auf der einen Ctte ulegen,
müſſen wir auf der anderen wegnehmen. In eben dem rade, un
dem einer ſeinen ganzen ſfer auf das ſelbſtgewählte Außerordent⸗
liche 11 rlahmt nur zu El ſeine Kraſt, ſeine orliebe, zuletzt
ſogar ſein Sinn für da Ordentliche. Der Profeſſor der Theologie,
der ſich mit ſeidenen Bändern den Beichtſtuhl und den alon, oder
mit Schiffstauen Verſammlungen und Rednerbühne hat feſſeln
laſſen muſs die Wiſſenſchaft vernachläſſigen, der leibeigene Ziegel—
arbeiter In den Frohnhöfen der Bücherei vergiſst zuletzt, daſs
Prieſter und Chriſt iſt Der Geiſtliche, der ſich mit großen Opfern
ſeinen Verein oder eine Anſtalt gegründet hat, beſtändig in
Gefahr, das Wort „ſein

1. buchſtäblich zu nehmen, ſo daſ EL nicht
bloß mit iferſu jeden lick eines Fremden In ein Eigenthum
abwehrt, ſondern daſs ihm alles andere ſo rem und gleichgiltig
vorkommt, als gienge * ihn ni an Und hat ſich au
Zeitungsſchreiben und auf die Belletriſtik oder gar auf die praktiſche
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Politil geworfen, dann kann e ſchon kommen, daſs 1 nur noch
mit Unwillen die Predigt und mit Verachtung die Katecheſe
En daſs den Beichtſtuhl flieht kann und ſich kaum zu
bemeiſtern vermag, wenn ihn eln Armer anſpri oder eine gequälte
Frau mit der Erzählung thre Hauskreuzes hinhält.

Ohne daſs wir uns deſſen erſehen aben, ſind wir da auf
einmal aus Frankreich In Unſere nächſte mgebung, wer weiß, ob
nicht un unſere eigene und In unſer eigenes Herz hinein⸗
gerathen. Begreiflich auch Wir handeln hier von einer rage, die
uUuns alle angeht, von einer rage, die zu den brennendſten Zeitfragen
gehört, weil die eitlage ſie uns eute mehr als 1e nahe legt und
zur Gefahr macht Die Bedürfniſſe der Zeit werden mit jedem Tage
dringender und verſchiedener, die Ueberzeugung, daſs die en ittel
und Wege nicht mehr genügen, drängt ſich uns immer handgreiflicher
auf Der Ruf nach erſuchen zur Rettung der Welt ird
ſtündlich lauter Wer nicht alles 6  br für das Hilfegeſchrei der
Geſellſchaft und alles Gefühl für die Noth der Menſchheit verloren hat,
er nicht dem Geiſte der Liebe und der Gemeinſamkeit, dem Geiſte
der Kirche und des Katholicismus abgeſtorben iſt, der muſs ſich
getrieben fühlen, 3u verſuchen, was nuLr irgend möglich iſt und
Ausſicht auf Erfolg ewährt, retten, was noch zu retten iſt
Und, dank der nade Gottes, zeig ſich auch In der EV das euer
des heiligen Geiſtes wirkſam, das alle ihre Glieder, von oben bis Unten,
mit bewunderungswürdigem etteifer erfüllt und tauſend neuen
Erfindungen antreibt, das große Rettungswerk mit mehr Ausſicht
auf Erfolg durchzuführen. Welcher Menſchenfreund, welcher Diener
der Kirche ollte ſich nicht von ganzem Herzen darüber freuen?

Wie Iomm S dann, daſs gerade dieſe Erſcheinung ſo viele
Klagen und Beſchwerden hervorruft? Wie Iomm ES, daſs dieſe
außerordentlichen Arbeiten, zuma die auf dem ſocialen Gebiete,
ſo Ei zUm Zankapfel, zum Samen des Unfriedens werden zwiſchen
den Predigern des Neuen und den Vertheidigern des Alten, zwiſchen
den Uten en und den eifrigen jungen Herren, zwiſchen nter
gebenen und Oberen? Nicht ſelten entfeſſelt man die Schleuſen
bitterer Seufzer, wenn man dem und jenem nachfragt, deſſen Namen
man In weiter erne oft mit Uhm hat nennen bren d Herr,
El Es, In der erne le ein Berg mei ſchöner aus als In der
Nähe ſind nicht immer die brauchbarſten und die eifrigſten, die
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ſich meiſten ſchaffen machen Commandieren iſt eben leichter
als In Reih und Glied echten und ſich der allgemeinen Diſciplin
ügen etzt aber will jeder cCommandieren, jeder ſeinen eigenen
reiſchärlertrupp werben. Darüber verlieren ſie aber den Geſchmack

regulären Dienſt und halten ſich dann chon für beſſer und klüger
als die übrigen, enn ſie nur tapfer .  ber Kaſernenzwang uInd
Gamaſchendienſt losziehen. So iſt * leider mit dieſem auch Freilich
hört man viel von ihm, nur glauben die, die ihn kennen, nicht recht

das, vaSs man hört Hier erum hat EL wenig influſs Die
eute en eher u  *  ber ihn Die Pfarrkinder ennen ihn kaum.
Draußen freilich, EL geht und ommt, meint man, was ahinter ſei,
und enn gar öffentli redet, 14, da ſucht ſeinesgleichen. ber
das iſt ES eben: iſt überall, nur zuhauſe hält er's ni mehr aus;
die Welt weiß ETL zu verbeſſern, ihm aber muſs man jede Arbeit
abnehmen. nderswo br EL die (Ute vor lauter ifer, zuhauſe
müſſen eine Collegen alles für ihn thun

Wir wollen chon lauben, daſs leſe und hnliche eden
manchmal aus Verſtimmung, aus Neid, aus Engherzigkeit hervor⸗
gehen Man hört ſie aber 3zu oft und zu gleichmäßig, Land auf,
Land ab, als daſs man nicht denken möchte, ES dürfte manchmal
denn doch chon ihnen ſein Und In der That, E8 iſt auch
hie und da ein Körnchen Wahrheit ſolchen Klagen. Es iſt hie
und da daran zufolge der Schwachheit, die dem Menſchen
trotz des beſten illens nklebt und ihn nicht allen en gerecht
werden läſst, ſehr das auch wünſchte und ſo bitter arüber
ſeufzt, daſs e8 ihm nicht möglich iſt ES iſt aber auch hie und da

daran durch die eigene Schuld des Menſchen, die ihn un den
einen oder den anderen der Fehler en läſst, von denen wir ge⸗
ſprochen haben

Auf jeden Fall legt die Noth der Zeiten einerſeits, die
uns zwingt, u vielen außerordentlichen Dingen reifen, und
andererſeits der Hang der Zeit, das Außerordentliche auf Koſten
des Ordentlichen und Hergebrachten bevorzugen, auf jeden Fall,
ſagen wir, legt uns die Zeit, das Ende des Ssiecle. die auf,
das Ordentliche über dem Außerordentlichen nicht zu verkürzen. Wir
ind das unſerem Stande chuldig, damit unſer Dienſt nicht mit Recht
etade werde Wir ſind das unſeren Mitbrüdern chuldig, —Aum ihneneinen gerechten Anſtoß zu geben Wir ſind das uns ſchuldig, damit



nicht auf unſer Thun und Treiben eln chiefes Licht falle und ſo
Unſere ganze Wirkſamkeit thre Erfolges eraubt werde.

Laſſen wir un alſo durch einen Tadel und durch keine Schein⸗
gründe von der Ueberzeugung abbringen, daſs außerordentliche Uebel⸗
ſtände auch außerordentliche Anſtrengungen und Mittel zur Heilung
erfordern. Aber laſſen wir uns auch U keine Noth und keine
Lockung und keinen Beifall, laſſen wir uns nicht einmal durch den
Erfolg in der Gewiſsheit irre machen, daſs alles Außerordentliche
iteinander das Ordentliche In der Kirche nicht aufwiegt. Der
heilige l hat ſeine ＋ genügen eingerichtet für die Zeiten
der Verfolgung, für die Zeiten des Friedens, für die Zeiten des
Kampfes Der gewandteſte engliſche Publieiſt der Gegenwart,
Wé T ead, hat ſeit ahr und Tag immer das Wort Im Munde:
Wenn Chriſtus käme, was würde en thun? Leider hat immer
nur eine ntwor Er würde * machen wie ich Auch unter uns
ſind nicht wenige, die immer enken, oft ſe prechen Wenn Paulus
eute auf Trden E  e, würde eS anders machen Journaliſten
egen dem Biſchof Ketteler das Wort In den Mund eEute würde
Paulus ein Redacteur Parlamentarier enken ihn als Ab
geordneten oder Gemeindebevollmächtigten, und redner als den
gewaltigſten und volksthümlichſten Wortführer auf allen antiſemitiſchen
Verſammlungen. Wir glauben, daſs derlei Auffaſſungen QAus Mangel

Kenntnis von der 44 unſeres ordentlichen mie herrühren.
Paulus würde ohne Zweifel heute ſo ziemlich machen, wie ETL *2
damals gemacht hat, und Chriſtus der Herr un ganz gewiſs an

ſeiner Wirkſamkeit durchaus nichts 3u eſſern. Wir armſelige und
0 Diener des Herrn, wir blaſſe Nachbilder des poſte müſſe
freilich hundertmal die Anwendung der alten, unveränderlichen Grund⸗
0 und die Usübung unſeres apoſtoliſchen Amtes ändern und
den Zeitverhältniſſen anpaſſen Aber all da ſoll uns nur in der
Ueberzeugung befeſtigen, daſs die Grundſätze unſeres aubens, daſs
die Bedeutung der Kirche und die Kraft unſeres regelmäßigen, alt⸗
überlieferten, eiligen Berufes auch eute noch nicht das allermindeſte
eingebüßt aben Gewiſs iſt —* —  V XIIIL auf entſchiedenſte Prediger
des Grundſatzes, daſs Dir der ſocialen 0  age gegenüber jede
zweckdienliche außerordentliche ittel ergreifen müſſen Deſſenun⸗
geachtet faſst EL alles, was ETL 3u agen hat, In die Orte zuſammen:
„Ihr wiſst ſelbſt, durch we Mittel dieſe ſchwierige rag gelöst
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werden kann. Mache ſich jeder die Aufgabe, die ähm ob
leg und zwar ohne Erzug, onſt wird das ebel, das hnehin
chon groß iſt, unheilbar.“

Praktiſche Bemerkungen üher das Beichtvateramt
und eiſen Berwaltung.

Von Dr. Jakob Schmitt, Domcapitular U Freiburg (Baden).
Erſter Artikel

erinnere mich noch, als ware ES geſtern geweſen, des age
und der Stunde, da ich zUum erſtenmal den Beichtſtuhl betrat, um
das Amt eines Beichtvaters auszuüben. Von jeher ich davor
große Angſt gehabt und die mſtände waren ganz dazv angethan,
dieſe ng vermehren. Das Seminar mit ſeinen vortrefflichen
Anweiſungen für Verwaltung des eiligen Bußſacramentes lag ſchon
faſt zwei ahre hinter mir. war nämlich nach deſſen Beendigung
behu weiterer Studien nach Rom und dort zum rieſtergeweiht worden, 0 aher keine Beichten gehört Zurückgekehrt,

ich Pfingſtſamstag meinen erſten Poſten anzutreten. Mein
Principal agte mir beim Nachteſſen: Sie können morgen In aller
rühe celebrieren, damit Sie beizeiten in den Beichtſtuhl kommen,
denn * wird Arbeit In ülle darin geben, vormittags und nachmittogs.Mir U da Herz gewaltig und ich mag wohl kaum 1E mit U  erInbrunſt die heilige zUum eiligen eiſ geleſen haben, wie

anderen Morgen. Mit einer gieng s und nachdem ich ˙„ins aſſer geworfen worden war“, muſste ich weiter ſchwimmenund eine ange ethe von Jahren allwöchentlich 20— 24 Stunden
Im Beichtſtuhl zubringen; und auch jetzt noch in meinem EL
rifft's eine erkleckliche Zeit zum Beichthören. Die ng iſt zwarnie ganz geſchwunden und ich war immer froh und ankbar,
praktiſche und aufmunternde Winke von erfahrenen Mithrüdern
ſchriftlich oder mündlich vu erhalten. Aber die lähmende und nieder⸗
drückende An
gemacht gſt hat, Wie ich hoffe, einer heilſamen ng Platz

Warum Tzähle ich die hier? denke einerſeits, wie mir,o wird CS wohl den meiſten namentlich jüngeren Confratres ET ·/
gangen ſein und rgehen und ſie werden wohl auch von Mitbrüdern,die „Im gleichen Spital ran elegen“ einige Winke entgegen—nehmen anderſeits führe ich EeS an als eine Art Legitimation,ich glaube, ohne allzugroße Unbeſcheidenheit einige praktiſche Winke,insbeſonders für jüngere Beichtväter, veröffentlichen zu dürfen.Im gegenwärtigen erſten Artikel mo ich die Aufmerkſamkeitder hochwürdigen Leſer auf das Beichtvateramt im allgemeinen lenken


